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Kleine große Stadt 
am Main

In kaum einer anderen Stadt ver-
binden sich Gegensätze schein-
bar so mühelos wie in Frankfurt 
am Main. Die Stadt hat eine be-
eindruckende Skyline und ist da-
bei doch viel grüner als gedacht. 
Der Stadtwald etwa: Nirgend-
wo sonst in Deutschland fin-
det sich ein derart großes und 
eng mit dem Stadtgebiet ver-
bundenes Forstgebiet. Zudem 
gibt es mehr als vierzig Parks in 
der Stadt – vom Niddapark im 
Nordwesten bis zum Garten des 
Himmlischen Friedens im Beth-
mannpark. Frankfurt ist aller-
dings auch deutlich kleiner, als 
es die Skyline vermuten lassen 
würde. So kann man beinahe 
alle Stadtteile vom Zentrum aus 
bequem zu Fuß erkunden. Selbst 

vom Schweizer Platz südlich 
des Mains bis zur Nationalbi-
bliothek unweit des Hauptfried-
hofs braucht man fußläufig kei-
ne Stunde. Frankfurt ist außer-
dem eine sehr schnelle und laute 
Stadt. Wer etwa aus München, 
Stuttgart, Berlin oder Hamburg 
am Hauptbahnhof aussteigt, 
spürt sofort : Das Tempo ist hö-
her hier am Main. Alles ist un-
ablässig in Bewegung : ein pul-
sierender Strom sich kreuzender 
Wege, dem man sich nur schwer 
entziehen kann. Die Lautstär-
ke wiederum kommt vor allem 
von den zahlreichen Baustellen. 
Frankfurt wächst. Und erfin-
det sich seit den 1950er Jahren 
ständig neu. Im Krieg arg zer-
stört und vielerorts nicht sehr 
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behutsam wieder aufgebaut, galt 
sie vielen darum lange als häss-
lich – auch wenn sich im Ge-
spräch dann meist herausstellte, 
dass man außer der Messe, dem 
Flughafen oder dem Bahnhof gar 
nichts gesehen hatte. 
Die Frankfurterinnen und Frank-
furter selbst sind seit eh und je 
stolz auf ihre Stadt. Man denke 
nur an das berühmte Gedicht von 
Friedrich Stoltze : »Es is kaa Stadt 
uff der weite Welt, Die so merr 
wie mei Frankfort gefällt, Un es 
will merr net in mein Kopp enei : 
Wie kann nor e Mensch net von 
Frankfort sei !« 
»Bei uns in der Stadt«, fangen 
viele Geschichten und Anekdo-
ten von Frankfurtern an. So er-
fährt man dann zum Beispiel, 
dass Frankfurter sich nicht als 
Hessen und Bornheimer wiede-
rum sich nicht als Frankfurter 
fühlen. Dass der »Ginnheimer 
Spargel« eigentlich gar nicht in 
Ginnheim, sondern in Bocken-
heim steht. Oder dass der Mou-

sonturm mit seinen 33 Metern 
das erste Hochhaus der Stadt 
war – in der einstigen Parfüm- 
und Seifenfabrik befindet sich 
seit 1988 ein Kulturzentrum für 
Tanz, Theater, Musik, Kunst und 
Performance. 
Aktuell leben in Frankfurt Men-
schen aus hundertneunundsieb-
zig verschiedenen Nationen recht 
friedlich miteinander – also bei-
nahe so viele, wie es Staaten auf 
der Welt gibt. »Leben und leben 
lassen« ist das unausgesproche-
ne Motto der Mainmetropole. 
Und wer mit der türkischen Le-
bensmittelhändlerin in Bocken-
heim, dem libanesischen Friseur 
im Bahnhofsviertel oder dem ita-
lienischen Pizzabäcker im West-
end spricht, wird auch von ihnen 
Geschichten hören, die häufig 
mit »Bei uns in der Stadt« begin-
nen. Wer einmal in der kleinen 
großen Stadt am Main heimisch 
geworden ist, will hier einfach 
nie mehr weg.
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Innenstadt und 
Altstadt
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1
U  4 ,  5  D O M  /  ​R Ö M E R ,  S  1 – 6 ,  8 ,  9 ,  U  6 ,  7  H A U P T W A C H E

Von Kaisern und 
Krönungswürstchen 

Wer über den Römerberg geht, 
wird vermutlich eher nach oben 
schauen : hinauf zum Turm der 
Alten Nikolaikirche, von deren 
Dach während der Adventszeit 
ein Posaunenchor zu hören ist, 
hinüber zum Römer, dem Rat-
haus der Stadt, mit seiner cha-
rakteristischen Treppengiebel-
fassade oder zum Wahrzeichen 
auf dem Römerberg, der frisch 
sanierten Justitia auf dem Ge-
rechtigkeitsbrunnen. Die Frank-
furter Justitia fällt ihre Urteile 
übrigens sehenden Auges : An-
ders als bei zahlreichen anderen 
Darstellungen trägt sie keine Au-
genbinde. 
Doch beim Schlendern über 
den meist von vielen Touristen-
gruppen und Hochzeitsgästen 

O C H S E N K Ü C H E
R Ö M E R B E R G  11

A R E A L  V O R  D E R  A L T E N  N I K O L A I K I R C H E
6 0 3 11  F R A N K F U R T
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bevölkerten Römerberg offen-
bart auch ein Blick auf den Bo-
den spannende Geschichten. Auf 
der Südseite des Platzes unweit 
der Nikolaikirche entdeckt man 
zwischen den Basaltpflasterstei-
nen in einigem Abstand vier et-
was größere Steine, die zusam-
men ein Rechteck markieren. 
Die Steine sind mit zwei Buch-
staben versehen : OK. Was wie 
ein neuzeitliches Einverständ-
nis daherkommt, ist in Wirk-
lichkeit eine uralte Markierung. 
In Frankfurt fanden zwischen 
1562 und 1792 insgesamt zehn 
Kaiserkrönungen statt, die mit 
einem großen Volksfest verbun-
den waren. Und bei diesen Volks-
festen markierten die Pflaster-
steine mit den zwei Buchstaben 

den Standort der Ochsenküche – 
OK. Während der neue Herrscher 
nach der Krönung im Dom zum 
Krönungsmahl in den Kaiser-
saal des Römers schritt, wur-
den auf dem Römerberg für das 
Volk zur Feier des Tages Och-
sen am Spieß gebraten. Die Och-
sen waren teilweise sogar noch 
mit Frankfurter Würstchen ge-
füllt – aus diesem Grund nennt 
man sie auch »Krönungswürst-
chen«. Und aus dem Gerechtig-
keitsbrunnen soll zu diesen An-
lässen sogar Wein geflossen 
sein. Der Krönungsweg vom 
Dom zum Mahl im Römer führ-
te quer durch die engen Gäss-
chen der Frankfurter Altstadt, 
vorbei am Markt und dem präch-
tigen Haus »Zur Goldenen Waa-
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ge«. Besucher können es den Kai-
sern inzwischen gleichtun : Die 
Frankfurter Altstadt ist mit viel 
Aufwand und Sachverstand re-
konstruiert worden. »Frankfurt 
hat sein Herz zurück« titelte die 
Presse, nachdem das Jahrhun-
dertprojekt zwischen Braubach-
straße, Römerberg, Schirn und 
Domstraße 2018 vollendet war. 
Bis zum verheerenden Bomben-
angriff 1944 standen hier viele 
kleine Fachwerkhäuser. Dreißig 
Jahre später errichtete man auf 
dem Areal unter massivem Pro-
test der Bürgerinnen und Bür-
ger das Technische Rathaus : 
einen ewig ungeliebten grauen 
Klotz aus Waschbeton. Er wur-
de schließlich wieder abgerissen, 
um mehr als dreißig drei- bis 
vierstöckigen meist spitzgiebe-
ligen Häusern Platz zu machen. 
Einige von ihnen sind Rekon-
struktionen, bei anderen handelt 
es sich um Neubauten, die sich 
stilistisch in das Ensemble einfü-
gen. Ob allerdings die Frankfur-
ter ihre neue Altstadt so sehr ins 
Herz schließen werden, wie es 
die unzähligen Touristen bereits 
tun, bleibt abzuwarten.
Für die Eigentümer der Häuser 
am Römerberg waren die Kaiser-
krönungen einst ein lukratives 
Geschäft. Ähnlich wie heute in 
Monte Carlo, wenn die Fahrer 

der Formel 1 durch die Stadt 
donnern, vermieteten sie Balko-
ne und Fenster an Schaulusti-
ge, die den neugekrönten Kaiser 
über den Platz schreiten sehen 
wollten. Vom Besitzer des Hau-
ses »Schwarzer Stern« wird be-
richtet, dass er sogar zusätzliche 
Luken ins Dach brechen ließ, um 
noch mehr Miete einzunehmen.
Heute werden auf dem Platz vor 
dem Rathaus die Fußballerinnen 
und Fußballer bejubelt, wenn sie 
einen Pokal nach Hause brin-
gen. Hier verläuft der rote Tep-
pich, auf dem die Ironmen und 
-women ins Ziel laufen. Und hier 
findet außerdem seit 1393 der 
Frankfurter Weihnachtsmarkt 
statt. Vor dem Römer steht dann 
traditionell ein riesiger Weih-
nachtsbaum, dessen Wuchs und 
Gestalt immer ein paar Tage lang 
Stadtgespräch ist. »Krumm.« 
»Dürr.« »Schief.« So lauten regel-
mäßig die Meinungen der Bür-
gerinnen und Bürger. Ich kann 
mich nicht erinnern, wann die 
Tanne einmal gelobt wurde. Aber 
spätestens, wenn zum Start des 
Weihnachtsmarktes erstmals die 
festliche Beleuchtung am Baum 
eingeschaltet wird, ist alles ver-
gessen. Und natürlich gibt es 
auf dem Weihnachtsmarkt auch 
Ochsen am Spieß. 
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2
S  1 – 6 ,  8 ,  9 ,  U  1 –3 ,  6 – 8  H A U P T W A C H E ,  S  1 – 6 ,  8 ,  9 ,  U  4 –7  K O N S T A B L E R W A C H E

Üppige Vielfalt unter 
schlichtem Dach

Von außen eher unscheinbar, of-
fenbart die schlichte Markthalle 
aus den 1950er Jahren mit ih-
rem schrägen Dach in ihrem In-
nern ein Paradies für Genießer. 
An rund sechzig Ständen wer-
den Blumen, Pflanzen und Sa-
men, Käse-, Wurst- und Fleisch-
spezialitäten, Backwaren, Fisch 
und Meeresfrüchte, exotische 
Gewürze und Kräuter sowie na-
türlich Obst und Gemüse ver-
kauft. Die heutige Vielfalt des 
Angebots verdankt sich vor al-
lem den Gastarbeitern, die in den 
1960er Jahren fremde Genüsse 
wie Auberginen, Basilikum, Oli-
ven, Zucchini und Schafskäse 
nach Deutschland brachten. Mit 
den Jahren hat man seine Lieb-
lingsstände für Obst, Gemüse, 

B A U E R  M A N N
K L E I N M A R K T H A L L E ,  G A L E R I E  1 .  O G , 

S T Ä N D E  7 – 8
H A S E N G A S S E  5 –7

6 0 3 11  F R A N K F U R T
F R  8 –1 8  U H R ,  S A  8 –1 6  U H R

W W W . K L E I N M A R K T H A L L E . D E
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Käse, Fisch und Fleisch. Man 
kennt sich, hält ein Schwätzchen 
über die Tomaten von letzter 
Woche, das Wetter am Wochen-
ende, man tauscht Zubereitungs-
tricks aus und wird auch schon 
mal vermisst, wenn seit dem 
letzten Einkauf ein paar Wochen 
ins Land gezogen sind. 
Einige Stände haben Kultsta-
tus. Täglich spätestens ab 11 Uhr 
bildet sich zum Beispiel vor 
dem Stand von Ilse Schreiber 
eine Schlange. Geduldig steht 
man hier an für ein Stück hei-
ße Wurst – mit oder ohne Haut, 
mit Senf und Brötchen. Andere 
Stände wie der des Fischhänd-
lers Burkard aus Seligenstadt un-
ter der Treppe im Untergeschoss 
mit seinem Bassin voller Forel-

len, Karpfen, Welse und Schlei-
en, bleiben hingegen ein Ge-
heimtipp. 
Einer der ältesten Stände in der 
Halle ist der von Bauer Mann 
auf der Galerie. Klaus Mann war 
schon mit seinem Opa hier, spiel-
te hinterm Tresen, aber noch lie-
ber verkaufte er der Kundschaft 
Eier. Auch heute ist die Auswahl 
an frischen Eiern von selbstver-
ständlich freilaufenden Hühnern 
beachtlich : Es gibt Marans-, 
Perlhuhn-, Enten-, Wachtel- und 
Gänseeier. Eier vom Nackthals-
huhn, grüne Eier und braune. 
Nach dem Großvater führte Va-
ter Harro viele Jahre die Geschäf-
te. Da hingen noch Fasane offen 
am Stand. »Die Kunden haben 
die selbst gerupft, das kann ja 
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heute keiner mehr«, erinnert sich 
Klaus Mann. Es ist zudem inzwi-
schen aus hygienischen Gründen 
verboten. 
Klaus Mann betreibt einen Hof 
in Groß-Zimmern bei Darm-
stadt. Nachhaltigkeit und art-
gerechte Tierhaltung sind für 
ihn eine Selbstverständlichkeit. 
»Keiner muss jeden Tag Fleisch 
essen«, sagt er. »Wir sind für 
den Sonntagsbraten zuständig.« 
Er ist auch überzeugtes Mit-
glied von Slow Food®. Die Phi-
losophie, dass alles seine Zeit 
braucht, dass Ressourcen, Öko-
systeme und Umwelt möglichst 
geschont werden und das Essen 
wohlschmeckend, nahrhaft und 
frisch sein sollte, ist auch seine. 
Freitag und Samstag kommt 
er zum Verkaufen in die Klein-
markthalle und hat für Fein-
schmecker so manche Besonder-
heit im Angebot, beispielsweise 
ungarische Mangalitza-Schwei-
ne, deren Fleisch besonders aro-
matisch ist, weil die Tiere das 
ganze Jahr über draußen sind 
und fressen, was sie finden : Gras, 
Rüben, Kartoffeln, Getreide. Ihr 
dickes Fell, das sie aussehen lässt 

wie geschorene Schafe, schützt 
sie vor Wind und Wetter. Klaus 
Mann hat außerdem Rinder, 
Schafe, Hühner, Gänse und Ka-
ninchen. »Ich schlachte selbst, 
also muss ich auch alles ver-
kaufen.« Auch in der gehobenen 
Küche beginnt sich gegenwär-
tig das Prinzip from nose to tail 
durchzusetzen. Die Füße vom 
Geflügel verkauft Mann häu-
fig an asiatische Kunden. Selbst 
die Hahnenkämme finden Ab-
nehmer. In der Frankfurter Gas-
tronomie gilt der Name »Bauer 
Mann« etwas. Küchenchefs, die 
ihre Produkte von Klaus Mann 
aus Groß-Zimmern beziehen, 
vermerken dies gerne auf der 
Speisekarte. 
Und wer sein Messer für den 
Sonntagsbraten, für das fachge-
rechte Zerlegen eines Hokkaido
kürbisses oder das Schneiden 
von Möhren- oder Selleriejuli-
enne erst noch schärfen lassen 
möchte : Am Stand von Kinya 
Terada werden montags und 
dienstags Messer nach alter ja-
panischer Tradition geschliffen. 
Frankfurts beste Köche vertrau
en ihm ihr Werkzeug an. 
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3
S  1 – 6 ,  8 ,  9 ,  U  4 –7  K O N S T A B L E R W A C H E

Gewebte 
Kulturgeschichte

Ein winziges Geschäft mitten in 
der Stadt : Man könnte es leicht 
übersehen. Doch wenn Natalie 
Gray ihren Laden öffnet, quillt es 
förmlich aus ihm heraus : Decken 
in allen Farben und Qualitä-
ten – Sofadecken, etwas kleine-
re Kniedecken, Bettüberwürfe, 
Picknickdecken, Babydecken –, 
Schals und Kissen. In Frankfurt 
sagt man zu Decken übrigens 
»Kolter«.
Seit mehr als zehn Jahren be-
treibt die studierte Designerin 
ihren »Blanket Store«. Sie selbst 
habe schon immer gerne De-
cken verschenkt : zur Geburt, 
zur Hochzeit, aber auch wenn 
jemand traurig ist oder krank. 
Decken sind etwas Elementa-
res. Decken wärmen, sind wie 

B L A N K E T  S T O R E
H A S E N G A S S E  2

6 0 3 11  F R A N K F U R T
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D I  –  S A  11 –1 8  U H R
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